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Nr. 6.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf mein Rundſchreiben

vom 10. April 1902 J. No. 279 V. und
auf meine Bekanntmachung vom 9. Oktober
d. Js. abgedruckt in Nr. 242 des Kreis
blatts de 1902, in welcher angeordnet iſt,
daß die Ausgabeſtellen für die Quittungs-
karten der Jnvaliden Verſicherung vom
1. April 1902 ab über die von ihnen in
Folge des Umtauſches und der Erneuerung
ausgeſtellten grauen Quittungskarten (For-
mular B für Selbſtverſicherer) beſondere
Liſten zu führen und dieſe alljährlich abzu
ſchließen haben, erſuche ich die Ausgabeſtellen
bis ſpäteſtens zum 10. Januar 1903 die Liſten
über die in den Jahren 1900 und 1901 aus-
gefertigten grauen Quittungskarten an den
Vorſtand der Landes Verſicherungs Anſtalt
Sachſen-Anhalt hierſelbſt einzureichen. Die
Einreichung für die Jahre 1900 und 1901
hat natürlich nur inſoweit zu geſchehen, als
die Quittungskarten Ausgabeſtellen Liſten
über dieſe Karten bereits vor dem 1. April
1902 geführt haben. Die Liſten für die Zeit
vom 1. April bis Ende Dezember 1902 ſind
dagegen bis zum 1. März 1903 und die-
jenigen für die künftigen Jahre ſtets bis zum
1. März des folgenden Jahres an obige Ver-
ſicherungsanſtalt einzureichen.

Merſeburg, den 5. Januar 1903.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung der Königlichen Re

gierung hierſelbſt werden von der unter-
zeichneten Kaſſe nur in den Vormittagsſtunden
von 8 bis 1 Uhr Zahlungen angenommen
und geleiſtet. Ferner bleibt die Kaſſe wegen
der ordentlichen Reviſionen und wegen der
Monats-, Quartals- und Jahresabſchlüſſe im

Gratisbeilage: „Jlluſtri

Donnerſtag, den

laufenden Kalenderjahre an folgenden Tagen
geſchloſſen:

am 16. 17. 30. und 31. Januar,
16. 17. 27. 28. Februar,
16. 17. 30. 31. März,

„16. 17. 29. 30. April,
15. 16. 29. 30. Mai,
16. 17. 29. 30. Juni,

„16. 17. 30. 31. Juli,
15. 17. 29. 31. Auguſt,

„16. 17. 29. 30. September,
16. 17. 30. 31. Oktober,
16. 17. 28. 30. November,
16. 17. 30. 31. Dezember.

Merſeburg, den 2. Januar 1903.
Königliche Kreiskaſſe.

Naumann.

StadtverordnetenSitzung.
Tagesordnung.

rtes Sonntagsblatt.“
8. Januar 1903. 143. Jahrgang.

der Geſellſchaft iſt jeder Geſellſchafter er-

mächtigt. (52Merſeburg, den 3. Januar 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Seid einig, deutſche Landwirte!
Jn der „Halle'ſchen Zeitung“ finden wir

nachſtehenden Artikel, mit dem wir uns voll-
inhaltlich einverſtanden erklären, und von dem
wir wünſchen, daß er bei der „Deutſch. Tages-
zeitung“ und ihren Hintermännern Beherzigung
finden möge. Der Artikel lautet:

Geeint ſtellen die deutſchen Landwirte eine
faſt unüberwindliche Macht dar. Getrennt
aber in einzelne, einander ſogar noch ſich be-
kämpfende Gruppen bilden ſie für die zahl
reichen und ſtarken Gegner einen Spielball.
Von dieſer Ueberzeugung ausgehend, iſt die
konſervative Partei ſeit langer Zeit bemüht
geweſen, die ländlichen Groß- und Kleinbe-

Montag, den 12. Januar 1903,
abends 6 Uhr.

1) Wahl des Vorſtandes.
2) Wahl der Wahlkommiſſion.
3) Laterne am Rotenbrückenrain.
4) Aktenheften im Polizeibureau pp.
5) Kanaliſierung der Meuſchauer Straße.

Geheime Sitzung.
Perſonalien pp.

Merſeburg den 6. Januar 1903.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Witte. (51
Jm Handels-Regiſter iſt bei der Abt. A.

Nr. 195 eingetragenen Firma Carl Günther,
Merſeburg (Jnhaber Maurermeiſter Carl
Günther daſelbſt) Folgendes eingetragen:
Offene Handelsgeſellſchaft. Der Architekt
Curt Krobitzſch in Merſeburg iſt in das
Geſchäft als perſönlich haftender Geſellſchafter
eingetreten. Die Geſellſchaft hat am
1. Januar 1903 begonnen. Zur Vertretung

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(5. Fortſetzung.)
„Das iſt nun der Dank für alle meine

Sorge um Euch,“ ſeufzte ſie.
Ehrengard ſchlang den Arm um ſie.
„Gräme Dich nicht, Mama,“ flüſterte ſie

tröſtend. „Du kennſt ja Brunhilde. Sie iſt
ſtets ſo ſtolz und ſcharf.“

„Ja, ja, aber ich kann doch nichts dafür,
daß aus ihrer Verlobuug mit dem Landrat
nichts gewordeu iſt,“ ſchluchzte die Baronin
Dann erhob ſie ſich und ließ ſich durch Ehren
gard in ihr Toilettezimmer führen, wo ſie
erſchöpft auf ein Ruhebett niederſank.

Dieſe jahrelangen furchtbaren Sorgen rieben
die arme Frau faſt auf. Sie und ihr Gatte
hatten es nicht verſtanden, ſich mit ihren
Mitteln einzuſchränken. Für Luxus und
Wohlleben gingen die Einnahmen des Gutes
darauf, und als man ſich endlich beſann, da
war es bereits zu ſpät, da ſah der Verfall,
der Ruin zu Fenſter und Thüren herein.

Das Geſpenſt des Ruins, des Bankerotts
ſchwebte wie eine drohende Wolke über dem
einſt ſo blühenden Beſitz. Die ausgebreiteten
Waldungen ſanken unter der Axt des Holz-
händlers dahin, die Ernte wurde auf dem
Halme für einen Spottpreis verkauft, ebenſo
das Vieh in den Ställen, die ebenſo ver
fielen, wie die Scheunen, durch deren Dächer
der Wind pfiff und der Regen hineindrang,
die Vorräte vernichtend.

Verfall und Ruin, überall, wohin man ſah!

Als der alte Baron ſtarb, da ſchien das
Verhängnis hereinbrechen zu wollen. Und
nur der Tatkraft und dem Fleiße Haralds,
der ſich mit ganzer Willenskraft dem drohenden
Zuſammenbruch entgegenſtemmte, war es zu
verdanken, daß Fredersdorff nicht ſchon unter
den Hammer gekommen war. Od es aber
Harald gelingen würde, ſich und die Seinen
aus dieſer heiklen Situation herauszuarbeiten,
das war doch noch ſehr zweifelhaft.

Wie ein geheimes Gift fraß der Verfall
weiter wenn hier ein Loch zugeſtopft wurde,

öffneten ſich dort zwei andere. Haralds Fleiß
und Tatkraft drohte zu erlahmen und ſchon
wollte er den nutzloſen Kampf aufgeben
als er Edelgard Lynden kennen lernte und
ſich mit ihr verlobte.

Der Reichtum ihres Vaters ſollte ihn
retten

3. Kapitel.
Am Nachmittag fuhr Harald zur Stadt,

um ſich zu erkundigen, wie ſeiner Braut das
Feſt bekommen ſei, und zugleich vielleicht Ge
legenheit zu finden, mit Lynden über den
Zuſammenbruch des Bankhauſes Wellhauſen
Söhne zu ſprechen.

Er nahm ſich vor, nicht ſelbſt das Geſpräch
auf dieſe Angelegenheit zu bringen, da es
ihm peinlich war, unmittelbar nach ſeiner
Verlobung mit dem Vater ſeiner Braut
über derartige geſchäftliche Dinge zu ver-
handeln.

Als er bei Lynden um die Hand Edel-
gards angehalten, hatte ihm dieſer freund
ſchaftlich die Hand geſchüttelt und gemeint:

ſitzer in einer gemeinſamen Organiſation zu
vereinigen. Aus kleinen Anfängen ſchuf der
um die Landwirtſchaft hochverdiente, ver-
ſtorbene Abgeordnete von Ploetz den Bauern
bund, der, völlig auf konſervativem Boden
ſtehend, raſch einen erheblichen Einfluß ge-
wann und bald über fünfzigtauſend Mit-
glieder zählte. Die Organiſation war der
Anfang eines Zuſammenſchluſſes der deutſchen
Landwirte, ihr gehörten neben einer Mehr-
zahl von Kleinbeſitzern auch die hervor-
ragendſten Großbeſitzer an. Nur verhältnis-
mäßig langſam aber ſchritt die weitere Aus-
bildung des Bauernbundes fort; da ward
aus der Not der Zeit heraus ein glühen-
der Proteſt gegen die Capriviſche Wirtſchafts-
politik der Bund der Landwirte geſchaffen.
Seinen Kern bildeten die bewährten Truppen
des Bauernbundes, Herr von Ploetz ward
zum Führer der Geſamtorganiſation.

Ein großer Zug der Erleichterung und Zu
verſicht ging durch das platte Land, als der

Bund der Landwirte immer zahlreicher wurde,
als er in kurzer Zeit auf eine Mitgliedſchaft
von einer Viertelmillion anſchwoll. Die an
fangs ſpottenden Gegner waren verblüfft und
in ihren Siegesträumen geſtört. Sie waren
gezwungen, die Macht und den Einfluß der
geſchloſſenen Landwirtſchaft anzuerkennen. Es
wurde nun von freihändleriſcher und demo-
kratiſcher Seite ein unverſöhnlicher Kampf
gegen die Bundesorganiſation geführt. Man
verſuchte es mit der Gründung liberaler
Bauernvereine und war namentlich bemüht,
die Kleinbeſitzer gegen die Großbeſitzer auf-
zuhetzen und einen Keil in den Bund der
Landwirte zu treiben. Die ländlichen Be-
wohner waren zu klug, ſich in dieſen leicht
erkennbaren Schlingen fangen zu laſſen. Sie
kannten das Beiſpiel von dem Bündel vieler
ſchwacher Stäbe, die zuſammen unzerbrechlich
ſind, einzeln aber mit leichter Mühe geknickt
werden können. Sie lächelten über die
gegneriſchen Bemühungen und fühlten ſich
in ihrer Geſchloſſenheit ſtark und mächtig.
Nun aber droht dieſer bewunderungswürdigen
und impoſanten Einigkeit der großen und
kleinen Landwirte eine andere, größere Gefahr.

Das neue Zolltarifgeſetz hat keinen Land
wirt voll befriedigt, die Hoffnungen, die man
auf den Tarif geſetzt und für deſſen beſſere
Geſtaltung man ſeit Jahren gekämpft hatte,
ſind nicht erfüllt worden. Aber daß die Zoll-
tarifreform nun die Veranlaſſung geben könnte,
einen Riß in den Zuſammenhalt der deutſchen
Landwirte herbeizuführen, das hatte man
doch nicht befürchten zu müſſen geglaubt.
Der größte Teil der dem Bunde der Land
wirte angehörigen Reichstagsabgeordneten,
darunter die bewährteſten landwirtſchaft-
lichen Vorkämpfer, haben für den neuen Zoll-
tarif geſtimmt. Sie taten es in freier, ge-
wiſſenhafter Ueberzeugung, weil ſie der Land-
wirtſchaft die gebotenen Vorteile wenn ſie
auch nicht ſo groß waren, wie ſie zu wünſchen

„Was das Geſchäftliche anbelangt lieber
Herr von Fredersdorff, ſo laſſen Sie das
nur meine Sorge ſein. Jch weiß, daß Sie
kein armes Mädchen heiraten können und bin
Gottlob in der Lage, Jhnen über alle Schwierig-
keiten hinwegzuhelfen.“

Dieſe Erklärung genügte Harald voll-
kommen, galt Lynden doch allgemein als
ein Mann, der gewiſſenhaft hielt, was er
verſprach, und nichts verſprach, was er nicht
halten konnte.

Harald kutſchierte heute ſelbſt. Die ungar-
iſchen Jucker flogen mit dem leichten Jagd-
wagen nur ſo dahin, daß die Stadt in weniger
als einer Stunde erreicht war.

Harald liebte ſchöne Pferde, wie er über
haupt auf die Aeußerlichkeiten des Lebens
mehr gab, als ſich mit ſeinen Verhältniſſen
vertrug. Aber zu dem Entſchluß, ſich von
all dieſen ſchönen Aeußerlichkeiten zu trennen,
konnte er ſich nicht durchringen, ebenſowenig
wie ſeine Mutter und ſeine Schweſtern.

Sie waren eben alle in den Anſchauungen
eines großen, reichen, vornehmen Hauſes auf-
erzogen und vermochten ſich von dieſem Zauber
nicht zu befreien.

Der Weg führte Harald an der großen
Maſchinenfabrik Lyndens vorüber. Die hohen
Schornſteine dampften, aus den Werkſtätten
drang ein dröhnendes Hämmern und Pochen
und in dem Schmelzofen glühte die Eſſe wie
ein kleiner Vulkan.

Geſchäftig eilten die Arbeiter hin und her.
Vor dem Tore hielt ein ſchwerer, niedrig
gebauter Wagen, welcher einen rieſigen Ma-

ſchinenkeſſel zur Bahn befördern ſollte. Eine
Anzahl Arbeiter waren noch damit bkeſchäftigt,
ihn auf dem Wagen zu befeſtigen und der
erſte Buchhalten Herr Mantel, händigte einem
Angeſtellten, der die Verladung des Keſſels
auf der Bahn überwachen ſollte, die Fracht

papiere aus.
Alles atmete Arbeit und rege Geſchäftigkeit.
Unwillkürlich hielt Harald ſein elegantes

Geſpann an.
Noch niemals hatte ihn dieſe unausgeſetzte,

faſt fieberhafte Tätigkeit, dieſe raſtloſe Arbeit
ſo intereſſiert wie heute. Jhm ward ordentlich
frei und leicht ums Herz, als er die arbei-
tenden Männer mit den ſchweißtriefenden
rußgeſchwärzten Geſichtern und dieſes
unabläſſige Getriebe der großen Fabrik
beobachtete.

Es konnte um Lynden doch unmöglich
ſchlecht ſtehen, wenn in ſeiner Fabrik noch
ſo rege Tätigkeit enfaltet wurde.

Hier war nichts von Verfall oder Ruin
zu bemerken, wie bei ihm daheim, wo der
Wind durch die Dächer der Scheunen vfiff
und der Regen an die zerbrochenen Fenſter
klatſchte.

Harald rief Herrn Mantel ein fröhliches
„Guten Tag“ zu.

Mit höflichem Gruß trat der Buchhalter
auf ihn zu.

„Guten Tag, Herr Baron,“ entgegnete er.
„Wie iſt Jhnen das Feſt bekommen? Natürlich
gut. Wollen Sie nach Villa Luiſa?“

„Ja. Aber vielleicht kann ich Herrn Lynden
hier gleich begrüßen?“ (Fortſetzung folgt.)
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geweſen wären zuwenden wollten. Ein
kleinerer Teil der parlamentariſchen Bundes
mitglieder teilte dieſe Ueberzeugung nicht,
ſondern war der Meinung, es ſei beſſer, den
Zolltarif abzulehnen, als einen ungenügenden
Schutz für die Landwirtſchaft zu billigen.

Solche Meinungsverſchiedenheiten, die keines-
wegs grundſätzlicher Natur ſind, werden in
graäßen Organiſationen immer vorkommen.
Auf eine beſtimmte enge Schablone wird man
niemals eine geſchloſſene Organiſation be
gründen können. Die Hauptſache für die
Mitglieder des Bundes bleibt es immer, daß
ihre parlamentariſchen Vertreter ihrer freien
Ueberzeugung folgen und danach nach Pflicht
und Gewiſſen die landwirtſchaftlichen Jnter-
eſſen fördern. Daß dies die Abgeordneten,
welche für den Zolltarif geſtimmt haben,
verabſäumt hätten, wird ihnen ehrlicher
Weiſe niemand vorzuwerfen wagen. Eine
Veranlaſſung, dieſen Abgeordneten das Ver-
trauen zu entziehen, liegt keinesfalls für die
deutſchen Landwirte vor. Beide Teile, ſo
wohl die Freunde als auch die Gegner des
Antrages v. Kardorff, haben ſich des vollen
Vertrauens der Landwirtſchaft würdig gezeigt.

Nun ſteht das Ergebnis der Zolltarifreform
feſt. Aber damit iſt die Frage des Schutz
zolles für die deutſche Landwirtſchaft nicht er
ledigt. Jetzt gilt es für die deutſchen Land
wirte erſt recht, zu ſammenzuhalten und den
Feinden gegenüber, die ſie rings bedrohen,
eine feſte Phalanx zu bilden. Wer
in dieſem Moment in die geſchloſſenen Reihen
der Landwirte Zwieſpalt hineinzutragen
unternähme, der würde eine Verantwortung
auf ſich laden, unter der er bald zuſammen-
brechen müßte. Mit Spannung ſchauen die
Gegner auf die Auseinanderſetzungen zwiſchen
„Konſervativen und Agrariern“, hoffnungs-
voll lauern ſie auf eine Sprengung der feſten
Organiſation. Will die deutſche Landwirt-
ſchaft ſich ſelbſt noch einmal wie früher zur
Ohnmacht verdammen, ſo gebe ſie den Ein
flüſterungen, die Zerwürfniſſe zur Folge haben,
Gehör. Wollen die Landwirte aber kräftig
fortſchreiten und über ihre Feinde ſchließlich
triumphieren, ſo mögen ſie auf alle Zu-
mutungen, Zwieſpalt in ihren Reihen zu
ſchaffen, feſt und entſchieden die Antwort
geben: Wir wollen einig ſein und einig
bleiben, in keiner Not uns trennen und
Gefahr!

Zum Befinden des Königs von
Sachſen.

Dresden, 6. Januar. Dem „»HLeipz.
Tagebl.“ wird gemeldet: Nach einer verhält-
nismäßig guten Nacht fühlt ſich, wie der
Hofbericht beſagt, der König heute etwas
kräftiger. Fieber iſt nicht vorhanden. Heute
mittag 12 Uhr war der Geheime Medizinal
rat Dr. Curſchmann- Leipzig wiederum zu
einer Konſultation beim König erſchienen.
Nach eingehendſter Unterſuchung des hohen
Patienten und nach einer langen Konferenz
mit den Leieärzten, Geheimrat Dr. Fiedler
und Generaloberarzt Dr. Selle, ſtellte Pro-
feſſor Dr. Curſchmann feſt, daß das Krank-
heitsbild, welches die Leibärzte in dem geſtern
ausgegebenen ausführlichen Bericht entworfen
haben, durchaus den Tatſachen entſpricht.
Seit einigen Tagen bleibt von den Leib-
ärzten immer einer die Nacht über
im Schloſſe. Jm Krankenzimmer wacht eine
graue Schweſter. Die in der Ferne weilenden
Kinder des Königs, Erzherzogin Maria Joſefa
und Prinz Max, werden über das Ergehen
ihres Erlauchten Vaters täglich eingehend
unterrichtet. Die Erzherzogin unterhält ſich
jeden Vormittag mit ihrer Schweſter, der
Prinzeſſin Mathilde, längere Zeit am Tele-
phon. Prinz Max hatte die Abſicht, ſeinen
Vater am Krankenbette zu beſuchen, er
hat dieſe Abſicht aber wieder aufge
geben, als er beſſere Nachrichten über
das Befinden des Königs erhielt, König
Keorg trinkt, wenn der Huſten gar zu
quälend auftritt, einen Bruſttee, der ihm
von einem alten Soldaten aus dem Jahre
1850 empfohlen worden iſt. Jn den
Schauermärchen, welche beſchränkte Gemüter
ſich anläßlich der letzten Vargänge am ſächſiſchen
Hofe erzählen und welche von einer gewiſſen
Preſſe mit Behagen aufgegriffen werden,
ſpielt die ſogenannte „katholiſche
Hofpartei“ eine große Rolle. Es
iſt deshalb vielleicht angebracht, ein
mal nachdrücklich darauf hinzuweiſen,
daß eine ſolche Partei überhaupt nicht
exiſtiert. Katholiſch ſind von dem
geſamten Hofſtaate nur zwei Hofdamen,
deren Einfluß naturgemäß nur ein ganz
geringer ſein kann, und der Generaldirektor
der königlichen Theater, Graf Seebach, deſſen
Wirken ſo ſehr vor aller Augen ſteht, daß
ihn kein Menſch als klerikalen Parteigänger

anſprechen wird. Die anderen Hofchargen
ſind ſämtlich mit überzeugt evangeliſchen
Perſönlichkeiten beſetzt. Damit iſt das Märchen
von der katholiſchen Hofpartei“ wohl ge-
nügend gekennzeichnet.

Köln, 6. Jan. Prinz Johann Georg
von Sachſen äußerte ſich dem Gewährsmann
der „Köln. Ztg. über das Befinden des
Königs Georg von Sachſen folgendermaßen:
„Jch glaube, er iſt nun doch über dem Berge.
Die Stimmung iſt ſchon viel beſſer. Er
ſchimpft ſogar ſchon wieder über das lange
Bettliegen. Hoffentlich tritt kein Rückfall
en aber die Sache war doch diesmal recht
ernſt.“

Die Kronprinzeſſin von Sachſen.
Augsburg, 5. Januar. Der „Augsb.

Abendztg.“ geht von einer dem großherzoglich
toskaniſchen Hofe naheſtehenden Perſönlichkeit
eine Erwiderung zu, die ſich mit einigen
in den Jnterviews der „Zeit“ enthaltenen
Behauptungen befaßt. Die Erwiderung be
ſagt: „Die Kronprinzeſſin von Sachſen, ſowie
ihr Bruder Erzherzog Leopold Ferdinand
fanden es für gut und angemeſſen, dem
Berichterſtatter eines Wiener Blattes lange
Erklärungen und Erläuterungen ihrer Hand-
lungen zu geben, dabei den ſächſiſchen Hof,
ſowie die eigenen Eltern herabzuwürdigen.
Es kann daher nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn
wider Willen und notgedrungen von Seite
des Großherzogs von Toskana gegenüber
dieſen völlig entſtellten Angaben der fürſt-
lichen Geſchwiſter in einer authentiſchen Dar
ſtellung die Wahrheit offenbart werden wird.
Sowohl die Kronprinzeſſin als ihr Bruder
Erzherzog Leopold verſchwiegen in ihrer
Berichtigung und Darſtellung, wie das Ver-
hältnis zwiſchen der Kronprinzeſſin und
Giron entdeckt wurde, ſie verſchwiegen, welche
Miſſion der Bruder der Flüchtigen, Erzherzog
Joſef, im Auftrage des Kaiſers Franz
Joſef I. zu erfüllen hatte, als er der Kron
prinzeſſin nach Genf nachreiſte. Die Miſſion
des Erzherzogs Joſef lautete: Der Kron
prinzeſfin das Wort des Kaiſers zu über
bringen, daß ihr keine Kränkung zugefügt
werden, daß ihr, wenn ihr Gatte, der
Kronprinz, ſich weigern ſollte, in Sachſen
ihr einen Aufenthalt zu bieten, ſie
dieſen in Oeſterreich außer Wien wählen kann,
wo es ihr gefalle, daß er ſich mit ſeinem
kaiſerlichen Wort verbürge, daß ſie weder in
einem Kloſter noch in einer Heilanſtalt einen
Aufenthalt erhalten ſolle, nur möge ſie von
ihrer krankhaften Neigung laſſen, der Pflichten
ihres Standes und als Gattin des Tronerben
eines Landes, deſſen Bevölkerung ſie geliebt,
als Mutter ihrer Kinder gedenken und zurück-
kehren.“ Als Antwort auf das hochherzige
Anerbieten des greiſen Kaiſers, der hierin
wieder ſein edles Herz zeigte, erhielt ihr
Bruder Erzherzog Joſef die Bemerkung: „Jch
danke, aber ich will mich darüber erſt mit
Andrés Giron) und Leopold beſprechen!“
Und der Abenteurer André Giron wurde von
der Kronprinzeſſin gerufen, um über das
Wort des greiſen Kaiſers Franz Joſef von
Oeſterreich zu verhandeln! Mit ihm zugleich
erſchien Erzherzog Leopold Ferdinand, welchen
ſein Bruder, der in dieſem Augenblick als
Beauftragter des Kaiſers kam, auch deshalb
ignorierte, weil er es duldete, daß ein
Andre Giron nun ein Kaiſerwort
deuten ſollte. Erzherzog Joſef verließ
indigniert beim Eintritt der Beiden das
Zimmer ſeiner Schweſter, und als er nach
Beendigung der Unterredung mit Giron wieder
kam, erklärte ihm ſeine Schweſter, die Kron
prinzeſſin, daß ſie dankend das Anerbieten
des Kaiſers ablehne. Zweifellos hat Giron
ſeinen ſuggeſtiven Einfluß auf die Kronprin-
zeſſin wieder geltend gemacht, denn als Erz-
herzog Joſef mit ſeiner Schweſter ſprach und
ihr die Worte des Kaiſers mitteilte, war dieſe
ſchweigſam in ſich gekehrt und Tränen
drängten ſich in ihre Augen. Erzherzog Joſef
reiſte ſofort zurück, um dem Kaiſer, dem die
Angelegenheit ſehr nahe ging, Bericht zu er-
ſtatten. Erzherzog Leopold hat in ſeiner
Erklärung angegeben, daß Kaiſer Franz Joſef
ihn wider ſeinen Willen in eine Nervenheil-
anſtalt geſchickt habe. Dieſe Angabe ſcheint
entweder irrig gegeben oder irrig berichtet
worden zu ſein. Es iſt nicht wahr, daß zuerſt
die Beurteilung wider den Willen des Erz-
heezogs Leopold erfolgte. Erzherzog Leopold
hat ſich ferner darüber ausgelaſſen, daß der
Kaiſer ihn bei der Trauerfeierlichkeit des Königs
Albert von Sachſen ignoriert habe. Dieſe
Mitteilung des Erzherzogs enthält eine
Lücke; denn der Erzherzog hätte hinzu
fügen müſſen, daß der Kaiſer ihn deshalb
ignorierte, weil er ſein gegebenes Verſprechen,
mit Frl. Adamowitſch nicht mehr zu ver-
kehren, nicht gehalten hatte. Erzherzog Leopold u dortiger Blätter, über das Ausbleiben der
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hat es für notwendig befunden, über das
Abkommen des Großherzogs von Toskana
mit Frl. Wilh. Adamowitſch Mit
teilung zu machen und ſogar den Vertrag
zu veröffentlichen. Erzherzog Leopold hat
aber vergeſſen, hinzuzufügen, daß dieſer Pakt,
d. h. die Abfindung des Frl. Adamowitſch,
auf Bitten des Erzherzogs Leopold ſelbſt
geſchehen iſt, und daß derſelbe Erzherzog
Leopold die Kronprinzeſſin von Sachſen als
Fürbitterin bei dem Großherzog von Toskana
gebrauchte, damit er das Opfer bringe und
den „Leopold“ von der Perſon durch ein
Stück Geld befreie. Dieſes Abkommen ward
regelrecht, alſo mit Einwilligung des Erz-
herzogs Leopold, mit Frl. Adamowitſch ge
troffen, die, es ſei hier ausdrücklich erwähnt,
zuerſt nicht in eine Abfindung willigen wollte,
dann jedoch, als ihr mitgeteilt wurde, daß es
der unabänderliche Wunſch des Erzherzogs
ſelbſt ſei, ihre Einwilligung gegeben. Erz-

herzog Leopold hat ſich darüber beſchwert,
daß man ihm nachſage, daß er ſeine Schweſter,
die Kronprinzeſſin von Sachſen, zur Flucht
beredet habe. Es iſt dies, wie zugeſtanden
wird, aus beſtimmten Gründen keine grund-
loſe Vermutung. Dieſe Vermutung muß
Jedem einleuchten, da der Bruder Erzherzog
Leopold die Korreſpondenzen ſeiner verheirateten
Schweſter mit dem Geliebten André Giron ver-
mittelte. Sollte Erzherzog LeopolddieſeTatſachen
leugnen oder in ein anderes Licht ſtellen wollen,
ſo dürften die Briefe, die Erzherzog Leopold
von der Kronprinzeſſin für Giron empfangen
ſollte, und die ſich in guten Händen befinden,
überführen. Es iſt nicht wahr, daß A. Giron
bloß der girrende Seladon iſt, für welchen
ihn die Kronprinzeſſin von Sachſen der Welt
gegenüber ausgibt. Die Oberhofmeiſterin der
Kronprinzeſſin von Sachſen hat auf eine
eigentümliche Art, wie ſie erzählt, ohne ihr
Zutun, André Giron dabei betreten, als er
für die Kronprinzeſſin von Sachſen beſtändig
Briefe in ein Verſteck legte, welcher in der
nächſten Viertelſtunde von der Kronprinzeſſin
betreten werden mußte. Die Oberhofmeiſtertn,
welche zufällig, wie ſie bemerkt, die Mani-
pulation ſah, hat dieſen Brief an ſich ge-
nommen und ſie hat ihn dann, beim Kron-
prinzen ſelbſt deshalb nach Wochen angeklagt,
geöffnet; bevor dies geſchah, hat die Oberhof-
meiſterin Andrs Giron den Rat erteilt, ſo-
fort von Hof und aus Dresden zu verſchwinden,
und er antwortete, nicht als girrender Sela-
don, ſondern, wie die Oberhofmeiſterin be
ſtätigt, mit der Frage: „Und was ſoll ich be
ginnen, wenn ich von Hof weggeſchickt werde,
da ich nicht die Mittel habe; es gehört ein
großes Kapital dazu, wenn man einige Zeit
bei Hof opulent zu leben gewohnt iſt, um
nun im Ausland ohne Erwerb ſein Daſein
zu vollbringen.“ Mit anderen Worten, André
Giron wollte ſich den Weg von den kronprinz-
lichen Gemächern bis zum Bahnhof mit Gold
pflaſtern laſſen. Auch ſpäter ſchob Giron
ſeine Perſon in den Vordergrund und
mutete es im Beſitz des Einfluſſes
auf die Kronprinzeſſin, dem Erzherzog
Joſef und dem Großherzog von Toskana zu,
daß mit ihm über die Rückkehr der Kron-
prinzeſſin verhandelt werden ſolle. Dafür ſind
ebenfalls Belege vorhanden. Der Großher-
zog von Toskana wird keinen Schritt unter
nehmen, um die getane Aeußerung von Seite
der Geſchwiſter, ſowie André abzuwehren,
ſondern überläßt es Jedem, ſich ein Urteil
darüber ſelbſt zu bilden, ob Eltern nicht ihre
Pflicht tun müſſen, um eine Tochter von
einem ſo folgenſchweren Schritt abzuhalten.
Dies iſt von Seite des Großherzogs, ſowie
des Kaiſers Franz Joſef, in überreichem Maße
geſchehen. Es wird von Seite des Großher-
zogs nicht geleugnet, daß der Kronprinzeſſin
damit gedroht wurde, daß ſie in ein Kloſter
oder in eine Nervenheilanſtalt geſchickt werden
ſolle. Es war dies eine Drohung, vielleicht
über Gebühr, allein der Situation angemeſſen,
und von dem ritterlichen Kaiſer Franz Joſef
ſpäter durch die Miſſion des Erzherzogs Joſef
an ſeine Schweſter reichlich wieder gutgemacht.

Genf, 5. Januar. Heute vormittag iſt
der Kronprinzeſſin von Sachſen die auf Auf-
hebung der ehelichen Gemeinſchaft gerichtete
Klage des Kronprinzen von Sachſen durch
den deutſchen Konſul Bothe zugeſtellt
worden. Der Zuſtellung wohnten der Anwalt
des Kronprinzen, Juſtizrat Dr. Körner in
Dresden, und der Anwalt der Kronprinzeſſin
Lachenal bei. Die Klageſchrift enthält die
Ladung vor das beſondere Gericht in Dres-
den zum 28. d. M. Die Beklagte wird die
Eheſcheidung beantragen.

Die venezolaniſche Angelegenheit.
New-York, 5. Januar. Jn Waſhington

wundert man ſich, nach den Behauptungen

Antwort der Mächte auf die letzte Note des
Präſidenten Caſtro. Man wünſcht dort
dringend das Ende der Blockade, weil dieſe
den amerikaniſchen Handel ſchädigt. Die
Reeder des Dampfers „Caracas“ fordern von
Deutſchland, England und Jtalien Schaden
erſatz wegen Aufhaltung des Dampfers vor
La Guayra. Die Regierung in Waſhington
ſoll dieſe Forderung billigen.

London, 6. Januar. Staatsſekretär
Hay ſoll, nach Meldungen aus Waſſhington,
deſchloſſen haben, den Schadenerſatz-Anſpruch
für die Behelligung des Dampfers „Caracas“
durch die Verbündeten diplomatiſch zu unter
ſtützen, ein Teil der Preſſe will daraus auſ
eine Spannung zwiſchen der Union-Regier-
ung und den Verbündeten, insbeſondere Deutſch
land ſchließen, das auch die Antwort auf
Caſtros Vorſchläge verzögere. Jn offiziellen
Kreiſen wird dieſe Darſtellung für eine
lächerliche Erfindung erklärt, es herrſche viel
mehr das beſte Einvernehmen zwiſchen der
Union und den Mächten, und Deutſchland
und England ſeien ſich über ihr Verhalten
zu Caſtros Antwort, vollkommen einig.
Nach Briefen aus Venezuela iſt Caſtro
durch Veröffentlichung einer angeblich offizi
ellen Korreſpondenz ebenfalls bemüht, gegen
Deutſchland zu hetzen. Er behauptet darin,
die deutſchen Aktionäre hätten mit den Revo
lutionären einen Plan vereinbart, wonach
letztere im Fall ihres Sieges volle Ent-
ſchädigung verſprachen. Es ſollte danach eine
gemiſchte anglo- deutſche Kommiſſion, haupt-
ſächlich aus Deutſchen beſtehend, zur Feſt-
ſetzung der Anſprüche eingeſetzt werden. Deutſch
land habe dann England zu der gegenwärtigen
Aktion überredet. Deutſchland verlange ſo
fortige Zahlung von 68,752 Dollars und Be
friedigung. der Anſprüche aus der großen
Venezuela-Bahn, dem Schlachthauſe und der
Anleihe von 1896.

London, 6. Januar. Nach einer Reuter
meldung aus Berlin haben die drei Mächte
den amerikaniſchen Botſchaften heute ihre
identiſch lautenden Antworten auf Caſtros
Erwiderung überreicht. Dieſe Antworten ſind
verſöhnlich gehalten und wiederholen die in
der gemeinſchaftlichen Note vom Dezember
enthaltenen Bedingungen. Man glaubt, ein
Teil der Forderungen werde dem Haager
Tribunal überwieſen, ein Teil aber vielleicht

direkt befriedigt werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Januar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer unternahm geſtern nachmittag
einen Spazierritt im Tiergarten. Heute
morgen hatte der Kaiſer am Brandenburger
Tor eine Beſprechung mit dem Finanz-
miniſter Frhrn. von Rheinbaben, dem Polizei-
präſidenten v. Borries, dem Geh. Hofbaurat
Jhne und dem Tiergartendirektor Geitner
wegen Aufſtellung von Denkmälern. Hier-
auf beſuchte der Kaiſer den Reichskanzler
Graf v. Bülow und hörte im Königlichen
Schloſſe die Vorträge des Chefs des Militär
kabinets Graf v. Hülſen und des Chefs des
Admiralſtabes Vizeadmirals Büchſel. Um 12
Uhr wurde empfangen der franzöſiſche Bot-
ſchafter Marquis de Noailles in Abſchieds-
audienz, um 123/, Uhr der bisherige ſerbiſche
Geſandte Steitſch in Abſchiedsaudienz und
deſſen Nachfolger M. Militſchewitſch in An-
trittsaudienz. Der Hronprin z und
Prinz Eitel Friedrich begaben ſich
heute mittag nach Bonn zurück. Der
Kaiſer folgte geſtern einer Einladung des
Miniſters des Jnnern und der Freifrau
von Hammerſtein zum Diner. Dem Kaiſer
iſt anläßlich des 100 jährigen Jubiläums
des ruſſiſchen Pagenkorps im Auftrage
Kaiſer Nikolaus durch Generalmajor
v. Schwartzkoppen ein Preachtexemplar der
Geſchichte des Pagenkorps überreicht worden.

Potsdam, 5. Januar. Die Ueber
ſiedelung des geſamten kaiſerlichen Hof-
lagers vom Neuen Palais nach dem Ber
liner Schloß war für Freitag, den 9. Januar,
feſtgeſetzt, doch iſt der Kaiſer mit den
älteren Prinzen, dem Prinzen Joachim und
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe ſchon am Sonn
tag abend plötzlich nach Berlin übergeſiedelt,
während die Kaiſerin mit dem Prinzen
Oskar und Auguſt Wilhelm vorläufig noch
im Neueu Palais verbleibt. Die hohe Frau
wird zur Krankenpflege zurückbleiben, denn

der 14 jährige Prinz Oskar iſt an den Maſern
erkrankt und muß das Bett hüten. Man
befürchtet auch, daß ſich dieſe Krank-
heit auf den Prinzen Auguſt Wilhelm,
der am 29. Januar 16 Jahre alt wird,
übertragen könnte, weil er mit ſeinem Bruder
in Plön fortdauernd zuſammen war, und hat
ihn deshalb im Neuen Palais zurückgehalten,
während man ſchleunigſt die übrigen Fami-
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lienmitglieder, um einer Uebertragung der
Krankheit tunlichſt vorzubeugen, nach Berlin
brachte. Die Krankheit des Prinzen Oskar
nimmt einen durchaus normalen Verlauf.
Daß der Prinz erſt im ſpäteren Knabenalter
von den Maſern befallen wurde, iſt wohl
darauf zurückzuführen, daß in einem größe
ren Erziehungsinſtitut wie dem Plöner
Kadettenhaus, die Gefahr der Anſtek
kung größer iſt als am Kaiſerhofe,
wo man ſtets darauf achtet, daß alle Hof-
bedienſteten uſw., welche Familienväter ſind,
Erkrankungen anſteckender Art, die in ihrer
Familie vorkommen, zur Anzeige bringen
müſſen. Bei derartigen Erkrankungen müſſen
dann die Familienväter außerhalb ihrer
Wohnung Quartier nehmen und werden tunlichſt
nicht zum Dienſt herangezogen.

Hannover, 6. Jan. Der Kaiſer trifft
am 9. d. M. zum Beſuch des Grafen Walder-
ſee hier ein.

Köln, 6. Jan. Nach einer Meldung der
„Köln. Ztg.“ aus Berlin iſt die daſelbſt ver-
breitete Nachricht von der Zurückziehung des
Militärpenſionsgeſetzes unzutreffend. Das
Geſetz liegt nach wie vor im Staatsminiſterium
und es iſt über ſeine weitere Behandlung noch
kein endgültiger Beſchluß gefaßt worden.

Cokales.
Merſeburg, 7. Januar.

Herbſtmanöver. Auswärtige Blätter,
u. a. das „Leipz. Tagebl.“, berichten als be-
ſtimmt, daß Se. Maj. der Kaiſer im Herbſt
während der Manöver in Merſeburg reſidieren
werde. Wir haben bereits geſtern mitgeteilt,
daß der Kaiſer dies als wahrſcheinlich
hingeſtellt hat. Beſtimmt iſt heute noch
nichts. Sobald beſtimmte Nachricht eingeht,
werden wir unſeren Leſern Mitteilung machen.

Perſonalnotiz. Der Kataſterland-
meſſer Herr Kremer lierſelbſt iſt als
Kataſterkortrolleur nach Tholey in der Rhein
provinz verſetzt worden.

Handelsregiſter. Die Veröffentlichungen
über Eintragungen in's Handelsregiſter beim
hieſigen Kgl. Amtsgericht auf das Jahr 1903
erfolgen von Amts wegen durch das Amts
blatt und durch das „Kreisblatt.“

Die Jagd auf Haſen, Auer-, Birk-
und Faſanenhennen, Haſelwild und Wachteln
wird in dem Regierungsbezirk Merſeburg am
17. d. M. geſchloſſen. Der Handel mit den
genannten Wildarten iſt dann nur noch 14
Tage, alſo bis zum 31. d. M,, geſtattet.

Nachdruck betreffend. Die amtlichen
Bekanntmachungen des Kgl. Landrat-Amts,

des Kreis Ausſchuſſes 2c, welche dem „Merſeb.
Kreisbl.“ zugehen, können künftig von anderen
Blättern nur nachgedruckt werden, wenn ſie
den Vermerk tragen: „Dem Merſeburger
Kreisblatt entnommen“ oder einen ähnlichen
Hinweis.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Januar. Der vor einiger

Zeit zum unbeſoldeten Stadtrat von den
Stadtverordneten gewählte Kaufmann Richter
iſt ſeitens der Kgl. Regierung in Merſeburg
nicht beſtätigt worden. Der Genannte iſt
ein ſtarker Parteigänger der freiſinnigen
Volkspartei.

Weißenfels, 6. Jan. Geſtern Vormittag
gegen 9 Uhr wurde am linken Saaleufer
eine Frauensperſon bemerkt, welche kurze Zeit
an der Fußgängerbrücke ſtand und ſich dann
in die Saale ſtürzte. Sofort hinzugeeilte
Perſonen reichten ihr, als ſie wieder an die
Oberfläche des Fluſſes kam, eine Stange zu,
welche jedoch zu kurz war. Gleich darauf
ging die Perſon wieder unter und ertrank.
Die Selbſtmörderin iſt die 15 jährige Mar
garethe Dies mar aus Langendorf, welche hier
in einer Schuhfabrik arbeitete. Sie war von
einigen Mitarbeiterinnen beleidigt und in
ihrer Ehre tief gekränkt worden. Aus dieſem
Grunde hat ſie ſich das Leben genommen.

Meuchen, 3. Januar. Eine wertvolle
Bereicherung hat unſere, durch den großen
Schwedenkönig geſchichtlich denkwürdige Kirche
erhalten, indem der Beſitzer des Guſtav
Adolftiſches, Herr Gutsbeſitzer Kanold
hierſelbſt, den Tiſch, auf welchem die Leiche
des Königs geöffnet worden iſt, der Kirche
unentgeltlich zur dauernden Aufbewahrung
überlaſſen hat. Jn kurzer Zeit werden auch
die übrigen Altertümer der Kirche in hübſcher
Weiſe gruppiert in der früheren Bahrenſtube
Aufſtellung finden. Für Geſchichtsfreunde
mag es auch von Intereſſe ſein, daß der in
hieſiger Kirche aufbewahrte Offiziersdegen
nach dem Gutachten des Provinzialkonſervators,
Herrn Dr. Döring-Magdeburg, ſehr wohl
als der Degen des Königs Guſtav Adolf
bezeichnet werden kann, da abſolut kein Grund
vorhanden iſt, daran zu zweifeln. Es iſt

ein fein gearbeitetes ſpaniſches Rapier aus
jener Zeit mit dem Wahlſpruche Guſtav
Adolfs als Jnſchrift: Si Deus pro nobis
quis contra nos. (Jſt Gott für uns, wer
mag wider uns ſein!)

Bothfeld, 5. Jan. Jn der Hübnerſchen
Mord ſache weiß der Lütz. Volksb. noch
mitzuteilen daß ſich unter den Gerichts
beamten, welche zur Aufnahme des Tat-
beſtandes hierher gekommen waren, auch der
Erſte Staatsanwalt Schwerdtfeger aus Naum
burg befand, der zufällig in Lützen anweſend
war. Hübner ſtellte ſich an dieſem Tage be
wußtlos und gab auf keine der an ihn ge-
richteten Fragen Antwort. Am anderen Tage
wurde durch den telegraphiſch herbeigerufenen
Kreisarzt und durch den Kreiswundarzt die
Sektion der Leiche vorgenommen. Der Mörder
bequemte ſich inzwiſchen auch zu dem Ge
ſtändniſſe, ſeine Frau ermordet zu haben,
weil ſie von ihm fortgewollt habe. Er hat
ſie mit einem Beile zweimal auf den Kopf
geſchlagen, daß ſie bewußtlos zur Erde fiel.
Als er bemerkte, daß fie noch nicht tot war,
hat er ihr dann die Kehle durchgeſchnitten.
Die Verletzungen, die ſich Hübner in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht beibrachte, ſind nicht
ſchwer, und konnte darum der Mörder noch
an demſelben Tage an die Staatsanwalt-
ſchaft zu Naumburg abgeliefert werden. Unter
großer Teilnahme wurde am Freitag die
Leiche der Ermordeten beerdigt.

Zeitz, 4. Januar. Am Mittwoch er
eignete ſich, wie die N. N. berichten, im Orte
Zetzſchdorf bei dem Gutsbeſitzer M. Wolf ein
gräßliches Unglück. Der bei demſelben in
Dienſten ſtehende Knecht Karl Sieler war
beim Dreſchen mit dem Treiben der Pferde
beſchäftigt. Während die Maſchine in vollem
Gange war, fiel er von dem Göpel und ge
riet in das Räderwerk, von welchem der
Deckel weggeſchoben worden war. Hierbei
wurde dem Unglücklichen der Bruſtkaſten ein-
gedrückt. Aus Mund und Naſe ſtrömte Blut.
Sofort brachte man ihn in das hieſige
Krankenhaus, wo er durch den Tod von ſeinen
ſchweren Qualen erlöſt wurde.

Sangerhauſen, 6. Jan. Der Vor
ſitzende des Bundes der Landwirte
im Kreiſe Sangerhauſen, v. Bülow iſt
aus dem Bunde ausgeſchieden, weil er die
jetzige Taktik der Bundesleitung und die
Behandlung der Vertreter der Landwirtſchaft
die für den Antrag Kardorff geſtimmt, ver
urteilen müßte.

Bitterfeld, 6. Januar. Der abends
8 Uhr 6 Minuten hier fällige Perſonenzug
nahm Sonntag, kurz nachdem die Station
Rackwitz paſſiert war, im freien Felde einen
nicht vorgeſehenen Aufenthalt. Ein Paſſagier
der III. Wagzenklaſſe hatte die Notbremſe
gezogen und brachte den Zug zum Stehen.
Glücklicherweiſe lagen wichtigere Gründe
nicht vor, nur war es dem Betreffenden
in ſeinem Abteil zu heiß geworden und
er befürchtete ſchließlich den Ausbruch eines
Wagenbrandes.

Magdeburg, 6. Jan. Oberpräſident
Dr. von Bötticher beging heute die Feier
ſeines 70. Geburtstages unter lebhafter Teil-
nahme von nah und fern. Die Spitzen der
Zivil- und Militärbehörden erſchienen vor-
mittags zur Beglückwünſchung. Die Städte
Magdeburg und Stralſund verliehen dem
Jubilar die Würde eines Ehrenbürgers. Der
PrinzRegent von Bayern ſandte ein Glück-
wunſchtelegramm. Am Nachmittag fand ein
Feſtmahl ſtatt.

Aus den FJerichowſchen Kreiſen,
4. Januar. Der letzte Froſt iſt auch für die
Fiſcherei in der Elbe und im Jhlekanal recht
ſchädlich geweſen. Jm Jhlekanal in der
Gegend von Vurg liegen tauſend von toten
Fiſchen unter der dünnen Eisdecke oder im
offenen Waſſer, die von den Krähen und
anderen Vögeln herausgehackt und verſpeiſt
werden. Um das Abſterben der Fiſche zu
verhindern, hätte man Löcher in genügender
Zahl in das Eis hauen ſollen.

Vom Brocken, 2. Januar. Wie all
jährlich, verſammelten ſich am Mittwoch auf
dem Brocken Gebirgs und Naturfreunde, um
fern vom Getriebe der Welt in der freien
Natur das Feſt der Jahres wende fröh-
lich zu begehen. Nicht der hohe Schnee, in
den der Wanderer zuweilen bis an die Bruſt
einſank, konnte die alten „Brockenbrüder“ ab-
halten, und auch mancher Neuling hatte ſich
eingefunden. Die Mühen und Strapazen
wurden reichlich belohntdurch die prachtvolle
Winterlandſchaft, die ſich den Ankommenden
darbo.. Zwar war der Brockengipfel von
Nebel umhüllt, aber die ſtarke Rauhrexifſſchicht,
die ſämmtliche Gegenſtände bedeckte, und die
aus einzelnen federartigen Gebilden beſtand, ſo
wie die hohen Schneedünen gaben dem Brocken
einen eigenartigen Schmuck. Von allen Seiten

kamen die Gäſte herangezogen, und bald ertönte

de e e

das Brockenhaus von den fröhlichen Geſprächen
und dem Lachen einer Korona von 35 Per
ſonen, darunter 2 Damen. Schnell erledigte
ſich diesmal die alte Streitfrage, ob eine
kalte oder eine warme Bowle getrunken
werden ſolle, zu Gunſten der letzteren, die
dann auch bald von zwei Hildesheimer Herren
in altbewährter Güte hergeſtellt und in
großen Kochgefäßen auf den Tiſch gebracht
wurde. Erhöht wurde die Fröhlichkeit durch
die Verleſung der 3. Nummer der „Brocken
poſt“, die Herr Mathes aus Stettin unter
Mitwirkung von Brockenbrüdern verfaßt hatte,
und deren Titelblatt eine Winterlandſchaft
von Herrn Maler Rettelbuſch aus Magde-
burg zeigte. Eine prächtige Rede des Herrn
Schulrat Michaelis aus Berlin leitete das
alte in das neue Jahr über und ſchloß mit
inem Hoch auf Kaiſer und Reich. Nach all

gemeiner gegenſeitiger Beglückwünſchung
fand mit dem Chriſtbaum an der Spitze
ein Umzug durch ſämtliche Gänge des
Brockenhauſes ſtatt, der ſchließlich durch
die Küche und von da durch ein für die
Herausgabe der Speiſen beſtimmtes kleines
Fenſter ging, was ganz beſonders den
ſtärkeren Herren beſchwerlich wurde und
manchen komiſchen Anblick bot. Bis in den
frühen Morgen hinein ſaßen die fröhlichen
Brockenbrüder beiſammen, und erſt ſpät wurde
es ſtill im Hauſe. Leider ſchlug am nächſten
Morgen ſchon für die meiſten die Trennungs-
ſtunde und mit einem fröhlichen „Auf Wieder-
ſehen im nächſten Jahre!“ zogen ſie nach
allen Seiten von dannen.

Benneckenſtein, 5. Januar. Der am
22. September v. J. von den Stadtverorneten
hier zum Ratmann gewählte Dr. meld.
Volkmar iſt, wie verlautet, nicht beſtätigt
worden.

Sozial demokratiſche Theorie und Praxis.
Ueber ſozialdemokratiſche Theorie und Praxis“

ſchreibt die „Germania“: „Es iſt ſchon öfter darauf
hingewieſen worden, daß die ſozialdemokratiſchen
Konſumvereine ihre Angeſtellten mit Hungerlöhnen
abſpeiſen. Der unter ſozialdemokratiſcher Leitung
ſtehende Konſumverein Leipzig- Plagwitz hatte am
Ende des Betriebsjahres Juni 1902 über 31 000 Mit-
glieder. Der Reingewinn belief ſich auf über eine
Million Mark. Es wurde auf den Warenbezug
eine Dividende von 10 v. H. und auf das Kapital
von etwa einer Million Markeine Dividende von 9 v. H.
gezahlt. Das Perſonal des Vereins beſtand aus ungefähr
700 Perſonen. Dieſe erhielten an Löhnen und Gehältern
723 000 Mark. Es erhielt ſomit ein Angeſtellter durch
ſchnittlich wenig mehr als 1000 Mark; das iſt bei
einem Reingewinne von über einer Million Mark,
bei 9. v. H. Kapitalsdividende und 10 v. H. Waren-
dividende haarſträubend wenig. Das iſt die ſozial-
demokratiſche Fürſorge für das „ausgewucherte“ Volk!“

Waſſſerkataſtrophe in Liſſabon.
Liſſabon, 6. Januar. Die Waſſerreſer-

voire Liſſabons b arſten heute. Die Stadt iſt
überſchwemmt, Häuſer wurden weggefegt, viele
Menſchen kamen um, das Theater iſt überſchwemmt.

Paris, 6. Januar. Privat Meldungen, die
aus Liſſabon hier einliefen, beſagen durch den
Bruch des Hauptreſervoirs der alten Liſſaboner
Waſſerleitung wurden mehrere Straßen der nörd-
lichen Stadtteile überſchwemmt. Zwanzig Häuſer
ſind ſo unterwaſchen und zerſtört, daß die Jnſaſſen
delogiert werden mußten. 15 Perſonen fanden durch
die Kataſtrophe ihren Tod. Das Theatro do Rato,
in welchem geſtern noch der Pariſer Dirigent
Colonne mit ſeinem Orcheſter konzertiert hatte, gilt
als verloren. Die Riſſe an der „Waſſermutter“
ſind ſchon ſeit langem bemerkt worden man
ſchritt aber leider nicht gleich an die Ausbeſſerung,
ſondern verſchob ſie bis zum Frühjahr.

e Vermiſchtes.
S Berlin, 6. Januar. Der wegen Verdachtes,
in Geſellſchaft von ſieben jungen Burſchen die
Denkmäler beſchädigt zu haben, ver-
haftete Arbeiter Pil z hat eingeſtanden, mit ſeinen
Begleitern in der betreffenden Nacht einen Schau-
kaſten in der Fiſcherſtraße zertrümmert und ein
Bild heruntergeriſſrn zu haben, leugnet aber die
Beſchädigung der Denkmäler. Die Perſönlichkeit
der ſieben anderen Burſchen iſt feſtgeſtellt. Pilz iſt
ein gewalttätiger Menſch und bereits mehrfach mit
den Behörden in Konflikt geraten.

Berlin, 7. Januar. Aus Kopenhagen wird
gemeldet: Jn der ſchwediſchen Stadt Segolstorp
erſchlug ein Artilleriſt mit Beilhieben das 80 jährige
Chepaar Anderſon und ſteckte das Haus in Brand.
Die verkohlten Leichen der Ermordeten wurden unter
den Trümmern des Gebäudes gefunden.

Hamburg, 6. Januar. Bei dem hieſigen
Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung
ſind Urkundenfälſchungen und Unterſchlagungen von
hamburgiſchen Staatsgeldern in größerem Umfange
von dem Regiſtrator Leo und dem Kanzliſten
Behrmann verübt worden. Letzterer iſt verhaftet
worden, während Leo geflohen iſt.

Frankfurt a. M., 5. Jan. Wie die „Frkf.
Ztg.“ aus Kreuznach meldet, ſteigen Nahe und
Lahn bedrohlich. Es iſt Hochwaſſer in Ausſicht.
Aus Osnabrück wird berichtet, daß die Ems und
ihre Nebenflüſſe Hochwaſſer haben und weite
Strecken überſchwemmen.

Mainz, 6. Jan. Ein Selbſtmordverſuch
des Weinhändlers Kern hier macht um deswillen
viel von ſich reden, weil er mit Umſtänden ver-
knüpft iſt, die geradezu an das Romanhafte grenzen.
Kern betrieb eine Weingroßhandlung und hatte in
folgedeſſen mit vielen Geſchäftsleuten zu tun, bei
denen er, wo es nur anging, Gelddiebſtähle verübte,
ohne daß die Beſtohlenen auf den Gedanken ge-
kommen wären, daß gerade Kern der Dieb ſein

könne. Vor kurzem nun kam dem Reſtaurateur des
„Ratskellers“ eine Börſe abhanden in der ſich
800 Mark befanden. ie ſich jetzt herausgeſtellt
hat, iſt das Verhalten Kerns damals die Urſache
en daß ein hochangeſehener Herr in den Ver
acht des Diebſtahls geriet und ſich einer körper-

lichen Viſitation unterziehen mußte. Dieſer Fall
gab umſomehr Veranlaſſung zu einer Unterſuchung,
als Kern dem Reſtaurateur ſchließlich 600 Mark
anbot, um die Sache aus der Welt zu ſchaffen, was
aber abgelehnt wurde. Durch die gepflogene Unter
ſuchung, in der etwa 30 Leute vernommen wurden,
hatte ſich das Verdachtsmaterial ſo Shuft daß
die Verhaftung Kerns bevorſtand. Dieſer entzog
ſich aber der Verdächtigte, indem er ſich am Sams-
tag abend in ſeiner Wohnung in der Uſerſtraße
eine Kugel in den Kopf ſchoß, die eine ſehr ſchwere
Verwundung herbeiführte. Am Sonntag und Montawaren die abenteuerlichſten Gerüchte hier in ümlauf

von denen auch noch jetzt Wahrheit und Dichtung
ſchwer zu enträtſeln ſind. So wurden vor längerer
Zeit dem Jnhaber der Frühſtücksſtube in der Betzold
ſtraße, Diegenhardt, 2000 Mark geſtohlen, was auch
auf das Konto des Kern geſetzt wird, da er dort
verkehrte. Man will nun bereits wiſſen, daß zwiſchen
30 und 40 Leute beſtohlen ſind und daß der Betrag
des Geſtohlenen zwiſchen 50 und 60,000 Mark
ſchwanke. Ob Kern wieder hergeſtellt wird und
vor Gericht kommt, iſt ſehr fraglich, weil die Kugel
noch nicht gefunden wurde.

Poſen, 6. Januar. Aus Schrimm wird
gemeldet: Die Warthe iſt im Steigen begriffen.
Geſtern 1,60 Meter, beträgt der Pegelſtand heute
früh 2,10 Meter bei fortdauerndem Steigen.

Kleines Feuilleton.
Die verfolgte Unſchuld. Aus Berlin,

5. Januar, wird berichtet: Jn der letzten Zeit
erlebten wiederholt Herren, die zu ſpäter
Stunde ihr Heim in der Gegend des Alexan
derplatzes aufſuchten, ein koſtſpieliges Aben-
teuer. Gerade in dem Augenblick, in dem
ein wohlhabend ausſehender älterer Herr
ſeine Haustür aufſchloß, ſtürzte auf ihn ein
junges Mädchen zu und bat flehentlich:
„Retten Sie mich, retten Sie mich, ich werde
verfolgt!“ Bevor der Herr noch zur Be-
ſinnung kam, war die Verfolgte ſchon mit
ihm auf dem Hausflur und fiel dem Retter
voll Dank um den Hals. Dann hörte ſie
ein Geräuſch auf der Treppe und entfernte
ſich ſchleunigſt. Der Herr merkte aber nach-
her in ſeiner Wohnung erſt, daß die „Ge-
rettete“ ihn bei der Umarmung ausgeplündert
hatte. Die „Verfolgte“ wurde allmählich ein
Schrecken mancher Herren am Alexanderplatz.
Schon fünf hatten der Kriminalpolizei ihr
Leid geklagt. Geſtern meldete ſich noch einer,
der in der Nacht zum Sonntag ganz arg ge-
rupft war. Er büßte ſeine Brieftaſche mit
M. 17,400 in Wertpapieren ein, zwei Depot-
ſcheinen der Reichsbank und Berliner Stadt
obligationen mit Coupons und Talons. Die
zum 1. Jannar fälligen Coupons ſind abge-
ſchnitten. Der Beſtohlene, der die Nummern
der Papiere nicht kennt, ſetzt auf die Ergrei-
fung der Diebin eine Belohnung von M. 200
aus.

Die Haupteigentümlichkeiten der
neuen Orthographie ſind: 1) Das th wird
nur noch in Fremdwörtern griechiſchen Ur
ſprungs geſchrieben, z. B. Theater, Theologie,
Thermometer, Hypothek, katholiſch, Thron.
Man ſchreibt alſo fortan Tal, Taler, Tat,
Tor, Turm, Träne, Untertan, Rat, Rathaus,
Rute, Tee; Berta, Bertold, Günter, Walter.
Dagegen bleibt das th in Lothringen, Thü-
ringen. 2) Das ph wird ebenfalls nur noch
in eigentlichen Fremdwörtern geſchrieben, z.
B. Phantom, Phaſe, Philoſophie, Phosphor,
Phyſiologie, dagegen Efeu, Adolf, Rudolf,
Elefant, Sofa. 3) Vor t und p ſteht immer
ſ: Knoſpe, er lieſt. Ausgenommen ſind Zu-
ſammenſetzungen: Haustür, Donnerstag,
Phosphor. Man ſchreibt: angemeſſener, aber
angemeßner, wäſſerig, aber wäßrig. Man
ſchreibt ferner: du reiſeſt oder du reiſt; du
reißeſt oder du reißt; du ſitzeſt oder du ſitzt;
dagegen der närriſchfte. 4) Man ſchreibt
Brenneſſel, Schiffahrt, Schnelläufer; ſetzt jedoch
ab: Brenn-neſſel, Schiff-fahrt; dagegen Mittag,
Mit-tag, ch, ſch, ß, ph, th gelten beim Ab-
ſetzen als einfache Laute; ſt bleibt immer
ungetrennt; ſonſt kommt von mehreren Mit-
lauten der letzte auf die folgende Zeile.
Jn einfachen Fremdwörtern gehören die Laut-
verbindungen von b, p, d, t, g, k, mit I
und r in der Regel auf die folgende Zeile
(Pu-blikum, Hydrant). Zuſammengeſetzte
Wörter (deutſche und fremde) trennt man
nach ihren Beſtandteilen: Emp-fangs-anzeige,
Mi-kro-ſkop, At-moſphä-re. 5) Man ſchreibt
Schillers Gedichte, Voß' Luiſe. 6) Man
fchreibt: Ereignis, Hemmnis. 7) Man
ſchreibt ſtudieren, abonuieren.

ſind ausgeſetzt500 Mark belohnung en
welcher zuerſt

das Album I Europa des MyrrholinWeltpanoramas
mit den dazu gehörigen Bildern gefüllt hat; für die
raſcheſten Sammler kommen im Ganzen 250 Prämien
mit zuſammen Mk. 2000 zur Verteilung. Alles
nähere iſt aus dem in den Verkaufsſtellen der
Myrrholin-Seife gratis erhältlichen Proſpekt zu
erſehen. Wo nicht vorrätig, wende man ſich direkt
an die Myrrholin- Geſellſchaft in Frankfurt a. M.
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lter -Fassage,
Halle a. S e e 89, 90, 91.

I Srachtvolleocheits- Geschenke.
Statt oder besonderen Meldung.
Gestern Abend ist mein geliebter Mann. unser

Schwieger- und Grossvater, der Kaufmann

Hermann Doenit? n Halle a.
im 69. Lebensjahre sanft entschlafen.

Halle a. S., Merseburg, Zschieren, Berlin. den 6. Jan. 1903.

Therese Doenitz geb. Aust.
Richard Baege nnd Frau geb. Doenitz nebst Kindern.
Max Doenitz und Frau geb. Roloff nebst Kind.
Johannes Doenitz.
mil Doenitz.

teurer
Vater.

(49

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr.25,
ſowie die

erſte EtageWeißenfelſer Str. Nr. 3 ne zu ver

miethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Näheres Markt 31, im

Contor. he Wer Stelle ſucht, verlange die
„Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

Brauhausſtr. 101
3 Zimmer, Kammer, Küche, Zubehör
und Garten 1. April oder früher zu

(55

Cacao
garantiert rein, leicht löslich, em
pfiehlt à Pfd. 120. 140. 160. 200. 240.

Paul Näther. Markt 6.
ehung am 15. Januar 1903.

Badische
XI. Pferde- Lotterie
5063 Gewinne,. Gesammt werth Mark

o

T V 5 J
Se

S
e z Se

e

F S. S T 9odarunter 1 a 15, o0o,

W zJe a

(o, 000, 5000,
3000, 2000, 5 à 1000, 50 a 600 M. ete.

Der Verkauf der Gew. ist mit 70 garantirt
Loose a I M., II 10 MI., Porto und Liste 20 Pfg. empfiehlt
und versendet gegen Coupons, Briefmarken oder unter Nachnahme

Carl Heintze, e

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Dorſſogorn.

Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. w.

Sorgfältige, scohnellete Ausführung bei oivilen Preisen.

Verlobungs-,

v

Thee neuer Ernte

I

ßauern- Verein

Merſeburg u. Umgegend.
Versammlung,.

Sonnabend, den 10. Januar,
nachmittags 2 Uhr

im „DTivo li“.
Tagesordnung:

1) Geſchäftliche Mitteilungen.
2) Vortrag: „Die Lage der Viehverſicherung im deutſchen Reiche,

zweckmäßige Ausgeſtaltung des
Verſicherungsweſens durch Bild-
ung von Ortsviehverſicherungs-
vereinen und deren Zuſammen-
ſchluß zu einem Zentralver-
bande.“ Referent: Herr Ehr-
lich, Halle a. S., Beamter der
Landwirtſchaftskammer.

Zu dieſer Verſammlung laden wir
die geehrten Mitglieder hiermit er-
gebenſt ein und bitten um recht
zahlreiches Erſcheinen. (50

Der Vorstand.
gekneiſig ungs-
oder in.

Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.
Centralbureau Frankfurt a. M.

Stadttheater Halle a. S.
u in 8. Januar, Abends

Uhr: Die Reiſe um die Erde.

Neues Theater.
Buntes Theater.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn-
und Auslandes die Central An
noncen- Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät-
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Bei Huſten,
Heiſerkeit, S u. dgl.
gebrauche man nur Scherff's

russ, Knöterich
zu 50 u. 100 Pfg. Alleinverkauf
bei Aug. Berger Entenplan 6.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Capaunen, Hähnchen u. Perlhühner,

junge ſtarke Faſanen,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Rügenwalder Gänſefett,
Prariſer Kopfſalat

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Merseburger
Musikverein.
Freitag, 9. Januar 7 Uhr Uebung

im Singſaale des Gymnaſiums.
Anmeldung neuer ſingender Mit-
glieder bei dem Herrn Muſikdirektor
Schumann.

KRaritäten

56)

Kunstgegenständeſind oft n eng re
oder nicht erhältlich. Um mit geeig
neten Reflectanten in Verbindung
zu kommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vor
ſchläge von der Central-Annoncen-
Expedition G. L. Daube C0o.,

Centralbureau: Frankfurt a. N.

Der Vorſtand.
ntictuitäten

27 Hofdiplome

63 Preismedaillen,

a

Chocolade-, Cacao- und
Zuckerwaren-Fabriken.

Brport nach allen Frädätheilen,

Köln. Bertin en Brestau
München

Pressb er u Neu Forſe Ohicogo,
Amsterdam Brüssel Lonc on

HMocharomatische
nur (29reinschmecekende
ſeine

Souchongs
und feinste

Mischungen
Pfund 0.50, 0.75,

1 Pfund nur 1.80, 2.70, 3.60,Poliel 8 Zroskowski,
Halle a. S.

1.50.
5.50.

Alte Zahngebisse
kauſt und zahlt à Zahn in guter
Faſſung mit 40--60 Pfg. in Kaut-
ſchuk à Zahn 10 Pfg., da ich in
einigen Tagen ſelbſt nach Merſe-
burg hinkomme, ſo bitte um baldige
Offerten per Poſtkarte. H. Reiter,
Halle a. S., Liebenauerſtr. 162, II.

15 16000 M.
1. Hyopthek werden auf ein ſchulden-
freies Gut mit er. 20 Morgen Feld
geſucht. Zu erfragen in der Expd.

Correspondent
Wer Stellung als Correspon-

dent ſucht oder zu beſetzen hat,
bediene ſich der Annonce und wende
ſich behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon-
cen Expedition G. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Bismarckſtr. Nr. 3
iſt die Parterre Wohnung, 6
Zimmer ne ſt Zubehör, Badezimmer
u. Garten zu vermiethen und ſofort
zu beziehen. Dr. Gwallig.

300,000 Mark
diverſe Kirchen- und Kaſſengelder ſind
bald oder ſpäter auf gute Hypotheken
auszuleihen. Auf Hat grundſtücke zu
40 Zinſen. Auf Ländereien zu 3

r o, je nach Bonität derVovenkloſſen Bei Neubauten kann

während der Bauzeit Vorſchuß als
Baugeld entnommen werden. Reflek-
tanten werden gebeten, nur ſchriftliche
Geſuche unter genauer Angabe ihres
Beſitzthums, Gebändefeuerkaſſe, Größe
und Werth der Ländereien, jetzigen
Hypothekenſtand, mit der Aufſchrift
„Kapitalsanlage“ an die Expedition
dieſer Zeitung einzuſenden. (8
A. freundliche Waohnung,
1 Stube, 3 Kammern und Küche ſo-
fort zu vermiethen und 1. April zu
beziehen. Auskunft ertheilt Schneider
meiſter Wehner., Waanerſtr. 2.

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, eines Gutes,
größeren Terrains u. ſ. w. bediene
man ſich der Annonce, um mit Re
flectanten in Verbindung zu gelan
gen. Mit der Aufgabe der Inſerate
an die geeigneten Blätter beauf-
trage man die Central Annoncen
Expedition G. L. Daube Co.,
deren langjährige Erfahrungen
ſachgemäße Bedienung verbürgen.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

ZeitungsMakulatur
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von re Heine in Merſeburg.
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